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1 PROBLEM- UND AUFGABENSTELLUNG 

Surfen ist eine Sportart für jung und alt und für jedermann in relativ kurzer Zeit zu 

erlernen. 

Seit der Entstehung der Sportart Windsurfen Ende der 60er Jahre ist die Zahl der Anhänger 

weltweit sehr stark angestiegen. 

Ständige Innovationen auf dem Materialsektor und eine wesentliche Verbesserung des 

durchschnittlichen Fahrkönnens ließen das Windsurfen innerhalb der letzten 15 bis 20 

Jahren vom einfachen ĂStehsegelnñ zu einem der weit verbreitetsten Funsportarten werden. 

Damit sind auch die körperlichen Anforderungen an den Windsurfer größer geworden. 

Die Intensität der körperlichen Belastung ist beim Windsurfen von vielen Umweltfaktoren, 

wie z. B. der Windstärke, der Luft- und Wassertemperatur, der Art des Surfreviers 

(Stehrevier oder Brandungsrevier), aber auch von psychischen Faktoren, wie Angst und 

Ehrgeiz abhängig. 

Nicht zuletzt sind auch das Surfkönnen, die Dauer der isometrischen Haltearbeit am 

Gabelbaum, sowie die Manöverintensität von entscheidender Bedeutung. 

Durch das Erreichen höherer Geschwindigkeiten und Versuche des Windsurfers, extreme 

Manöver zu erlernen, ergeben sich natürlich auch erhöhte Verletzungsgefahren, wobei 

allerdings festgehalten werden muss, dass die Zahl schwerer Verletzungen im Vergleich zu 

anderen Sportarten relativ gering gehalten werden kann. 

 

Während die Fortentwicklung von Material, Ausrüstung und Surftechnik rasant ist, sind 

die sportmedizinischen Kenntnisse noch sehr gering. Die wenigen Veröffentlichungen über 

Verletzungen und Gefahren beim Windsurfen beschränken sich auf partielle Aspekte, 

umfassende Erhebungen fehlen. 

Da es sich um eine Individualsportart handelt und die Sportler in der Regel nicht in 

Vereinen und Verbänden organisiert sind, ist es schwierig, ausreichend verlässliches 

Datenmaterial über sportbedingte Verletzungen und Schäden zu erhalten. 

 

Diese Lücke, in der aus präventiver Sicht wichtigen Thematik, ist der Anlass für die 

vorliegende Arbeit. 
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Nach einem einleitenden geschichtlichen Überblick über die Entwicklung des 

Windsurfsports erfolgt die Aufbereitung der Sportverletzungsproblematik beim 

Windsurfen. 

Für diese Aufbereitung ergeben sich folgende Aufgabenbereiche: 

¶ Der aktuelle Kenntnisstand über Verletzungen beim Windsurfen wird mittels einer 

breiten Literaturrecherche erhoben. 

¶ Die zentrale Aufgabenstellung vorliegender Arbeit besteht aber darin, neue 

Erkenntnisse zur Verletzungsproblematik beim Windsurfen zu gewinnen. 

Dazu wurde unter Berücksichtigung bereits vorhandener Ergebnisse, 

Expertenbefragungen und eigener Überlegungen ein Fragebogen ausgearbeitet. 

Die Zielsetzung dieser Methode ist es, die beim Surfen auftretenden Verletzungen 

zu analysieren und konkrete Informationen über Verletzungsart, verletzte 

Körperteile, Verletzungsgegenstand, Verletzungsgrund, Könnensstufe und die 

Vorbereitung zu bekommen. 

Besonders wichtig sind die Vergleiche zwischen der Könnensstufe zur Zeit der 

Verletzung und den Fragen nach den verletzten Körperteilen, nach den 

Verletzungsarten und den Verletzungsgründen. Es soll überprüft werden, ob 

spezielle Verletzungen oder Verletzungsmechanismen je Könnensstufe typisch 

sind. 

¶ Eine weitere Aufgabenstellung besteht darin, aus den Ergebnissen eine spezielle 

Prophylaxe herauszuarbeiten. 

Mit der Ausarbeitung einer speziellen Windsurfgymnastik, die als Trockentraining 

über das ganze Jahr hinweg und als Aufwärmtraining vor dem Surfen ausgeübt 

werden kann, soll ein Beitrag für die praktische Umsetzung der Erkenntnisse 

geliefert werden. 

In diese Windsurfgymnastik werden Übungen zur Verbesserung der Beweglichkeit, 

zur Kräftigung der beim Windsurfen besonders beanspruchten Muskelgruppen und 

zur Verbesserung des Gleichgewichtsgefühls aufgenommen. Damit soll ein Beitrag 

dazu geleistet werden, häufig auftretende Verletzungen vermindern oder gar 

verhindern zu können. 
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2 GESCHICHTE UND ENTWICKLUNG DES 

WINDSURFSPORTS 

2.1  Urgeschichte des Segelns  

Der Wunsch sich mit Windkraft an Land und zu Wasser fortbewegen zu können ist 

zweifellos sehr alt, wahrscheinlich sogar gleich alt wie der Traum zu fliegen, nur dass er 

viel früher verwirklicht wurde. 

Die ersten wassertauglichen Fahrzeuge waren Flöße und Boote mit Ruderanlagen, aber 

schon ab dem 4. Jahrtausend vor Christus sind Segel auf Wasserfahrzeugen dokumentiert. 

Grabbeigaben des ägyptischen Pharao Amenemhat III (1844 ï1797 v. Chr.9) lassen auf 

einen Segelwagen schließen und geben zusammen mit Tempelinschriften Zeugnis von 

windbetriebenen Fahrzeugen, die in der Antike im Orient benutzt worden sind. 

Auch die alten Chinesen haben schon Tschunken mit Segeln und Ruder kombiniert. Die 

Frage, ob man mit diesen Fahrzeugen auch gegen den Wind kreuzen konnte, ist noch nicht 

geklärt. 

Von den Kelten wurden bereits vor Beginn unserer Zeitrechnung Ledersegel verwendet. 

Von den Germanen weiß man, dass sie erst durch die Römer Kunde von segelbetriebenen 

Fahrzeugen erhielten. 

Weiterhin ist die Seetüchtigkeit der Wikingerflotte, die als erste Europäer bis nach 

Amerika fuhren, bewiesen. 

Von der Art der Schiffe, mit denen sich die Bewohner verschiedener Südseeinseln 

(Polynesien) auf das Wasser wagten, wissen wir heute noch wenig. Mit diesen 

Wasserfahrzeugen haben sie die unendliche Weite der Meere überwunden und den ganzen 

südpazifischen Raum bevölkert (FUCHS 1992, 1). 

2.2  Vorläufer des Windsurfsports  

Das Wellenreiten oder Surfen (engl.: surf = Brandung) hat in den 50er Jahren vor allem an 

der Westküste Amerikas einen enormen Aufschwung erlebt, und entwickelte sich dort, 

aber auch in Australien und Südafrika zum Volkssport (STEINBRÜCK 1985, 8). 
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Das Surfbrett hat somit in einem halben Jahrhundert von Hawaii aus die Strände der 

Kontinente erobert. 

Die Idee, ein Surfbrett mit einem Segel zu verwenden, ist an verschiedenen Orten und zu 

verschiedenen Zeitpunkten unabhängig voneinander aufgetaucht; der Großteil dieser Ideen 

ist aber wieder in Vergessenheit geraten (FUCHS 1992, 8). 

2.3  Die Entwicklung des Windsurfens 

bis heute  

Das Windsurfen, so wie wir es heute kennen, erfanden, unabhängig von den bis dorthin 

gemachten Versuchen, die Kalifornier Jim Drake und Hoyle Schweitzer (FUCHS 1992, 9). 

Hoyle Schweitzer, ein Computer-Fachmann und Jim Drake, ein Flugzeugkonstrukteur, 

sahen eine Möglichkeit, Surfen und Segeln zu verbinden. 

Der passionierte Surfer Hoyle Schweitzer war besonders von dem Gedanken angetan, von 

den so selten günstigen Wellenbedingungen unabhängig zu werden. Der Segler Jim Drake 

fand die besondere Attraktion vor allem in der Einfachheit eines Surfbrettes im Gegensatz 

zu einem herkömmlichen Segelboot. 

Das Ergebnis ihres gemeinsamen Projektes wurde 1969 zum Patent angemeldet (ENGELS 

1983, 5). 

 

Auf der Suche nach einem neuen Material für das Surfbrett stieß man auf das vernetzte 

Polyäthylen, das die bis dahin gebräuchliche Polyesterbauweise ablöste (ENGELS 1983, 

5). 

Somit konnten stabile und formschöne Bretter in die Massenproduktion gehen und damit 

begann eine rasante Entwicklung einer neuen Sportart (STEINBRÜCK 1985, 8). 

 

Um Windsurfen in Europa bei der breiten Masse publik zu machen, ging man nach dem 

amerikanischen Erfolgsrezept vor, nämlich über Regatten das Windsurfen bekannt zu 

machen. In Deutschland war Calle Schmidt der Mann, der sich für die Popularität der 

neuen Sportart einsetzte. 1973 organisierte er in Sylt die erste Europameisterschaft, zu der 

bereits 160 Teilnehmer anreisten (FUCHS 1992, 19). 
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Seit 1973 richtete man dann regelmäßig Europameisterschaften und Weltmeisterschaften 

der verschiedenen Klassen aus. 

Das IOC (International Olympic Committee) ernannte Windsurfen zur olympischen 

Disziplin und in Los Angeles wurden das erste mal getrennt bei Windglidern und 

Funboards Medaillen vergeben (ENGELS 1983, 5). 

In Österreich wurde die erste Meisterschaft 1973, mit 25 Teilnehmern am Stubenbergsee 

ausgetragen. 

 

Im Jahre 1978 wurde schließlich die Vereinigung der österreichischen Windsurfing-

Schulen (VÖWS) gegründet. Ziel dieses Verbandes war und ist es, ein einheitliches 

Schulungsmodell zu entwickeln, Lehrer auszubilden und den Sport ohne Sicherheitsrisiko 

weiter in die Breite zu tragen (FUCHS 1992, 40). 

 

Auch die Entwicklung des Surfmaterials ging rasant voran. 

1978 leiteten die Fußschlaufen eine neue Entwicklung ein (FUCHS 1992, 13). 

1979 eroberten die Verdränger (Bretter mit runder Unterwasserform) für kurze Zeit die 

Surf-Regattaszene. 

1980 eröffneten kurze Bretter und ein neuer Fahrstil aus Hawaii dem Windsurfsport eine 

neue Dimension (FUCHS 1994, 2). 

Am 17.7.1980 entschied das Internationale Olympische Commitee, Windsurfen als 7. 

Segeldisziplin bei Olympischen Spielen zuzulassen (FUCHS 1992, 14). 

1984 wurde das Windsurfrigg grundlegend umgestaltet. Die Segel wurden schmäler und 

höher und dadurch viel einfacher Handzuhaben. 

1985 wurde die Fahrtechnik durch tiefer sitzende Trapezhaken geändert (FUCHS 1994, 2). 

1988 kam das Monofilm als kaum dehnbares neues Material für das Segel auf den Markt 

(FUCHS 1992, 18). 

1989 begannen große Steckfinnen die herkömmlichen Finnendesigns abzulösen. 

1990 verzeichnete die stark geschrumpfte Surfbranche nach Jahren der Stagnation eine 

Stabilisierung. 

1992 ermöglichten hochwertige Baumaterialien (Kohlefaser, Kevelar usw.) bei Masten und 

Gabelbäumen die Herstellung von besonders leichten Riggs. 

1993 verªnderte der ĂNo-Nose Shapeñ die Slalom- und Waveboards nachhaltig (FUCHS 

1994, 2). 
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In den Neunzigern hatte die Surfindustrie durch hausgemachte Probleme eklatante 

Absatzschwierigkeiten. Viele Windsurfer wurden durch einen zu hochtechnisierten und 

teuren Sport abgeschreckt und wandten sich anderen Sportarten zu. 

Mitte der Neunziger konnte ein neuer Trend diese Entwicklung stoppen. Freestyle wurde 

nicht nur eine neue Disziplin im World Cup, sondern rettete im weitesten Sinne den 

ganzen Sport. Durch neue Shapes wurde das Surfen wieder einfacher - die Powerhalse, an 

der viele Surfer zerbrochen sind, lernte man plötzlich in wenigen Wochen. Neue 

Materialien und Segelschnitte beendeten die Materialschlachten, mit denen sich die 

Windsurfer herumplagen mussten. Heute genügen zwei bis drei Segelgrößen, um den 

surfbaren Windbereich abzudecken. 
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3 AKTUELLER WISSENSSTAND ÜBER 

VERLETZUNGEN BEIM WINDSURFEN 

Die Verletzungsproblematik beim Windsurfen wird in der einschlägigen Fachliteratur zwar 

des öfteren thematisiert, die Erhebungen beschränken sich aber durchwegs auf wenige 

Items. Ferner ist aufgrund der Entwicklung am Material- und Techniksektor die Relevanz 

älterer Erhebungen anzuzweifeln. 

Nachfolgend wird ein Überblick über die wichtigsten Literaturbelege zur 

Verletzungssituation im Windsurfen gegeben. 

 

Die Ergebnisse der Untersuchungen stimmen dahingehend überein, dass es sich in der 

Mehrzahl um kleinere Verletzungen handelt und folgenschwere Unfälle beim Windsurfen 

eher die Ausnahme sind (SMASAL/ PENKA 1988, 28). 

 

Die sportmedizinische Literatur über die Sportart Windsurfen ist sehr spärlich (ENGELS 

1983, 9). 

In einer ersten unverºffentlichten Untersuchung von Steinbr¿ck und Schmidt bei der ĂSylt-

Surfer-Windsurfingschuleñ wurden bereits 1976 die Verletzungen analysiert. 

Bis dahin wurden in etwa 2000 Surfer ausgebildet, bei denen es sich in 95% der Fälle um 

Anfänger handelte. 

Es wurde eine große Zahl von Fußverletzungen beobachtet. Schuld war das damals übliche 

Ostermann-Metallgelenk mit sehr tiefem Mastfuß. 

Es kam auch wiederholt zu Schnitt- und Rissläsionen an Muscheln oder anderen im 

Schlick verborgenen Gegenständen, da man zu dieser Zeit noch nicht spezielle 

Surfbekleidung trug. 

Weiters waren aufgrund der scharfen Kanten bei den alten Brettern Schürfwunden nicht 

selten (STEINBRÜCK 1985, 28). 

 

Die umfassenste Studie wurde 1979 von Krüger gemacht, der über die Fachzeitschrift 

ĂSurfñ an etwa 80000 Leser einen Fragebogen mit Angaben ¿ber bisher erlittene Unfªlle 

und Verletzungen beim Windsurfen verschickte. Mit nur 100 Antworten war die 

Rückmeldung aber nur sehr gering (STEINBRÜCK 1985, 28/29). 
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Krüger schloss daraus, dass sich eben nur so wenige verletzt hatten und dass Surfen damit 

eine ungefährliche Sportart sei (ENGELS 1983, 9). 

Die 100 Einsendungen ergaben folgendes Ergebnis: 

Mit 57% waren Stürze als häufigste Verletzungsursache zu verzeichnen, die Verletzungen 

am Mastfuß folgten mit 20%. 

Bei 18,9% der Befragten wurden Überlastungserscheinungen registriert und 3,8% 

verletzten sich infolge von Unterkühlung. 

Die Verteilung nach verletzten Körperregionen ergab folgendes: mit über 53% waren die 

Beine und Füße am häufigsten betroffen, den Kopf betrafen 28%, die oberen Extremitäten 

22,8%, die Wirbelsäule 11,4% und den Rumpf 2,8% der Verletzungen (ENGELS 1983, 9). 

 

Bei einer Sportªrztetagung im Jahre 1979 berichtete Winker ¿ber ĂGefahren beim Segeln 

und Windsurfingñ. 

Er war der Meinung, dass Prellungen, Schürfungen und Quetschungen durch 

Ungeschicklichkeit entstehen, Schnittverletzungen hingegen würden vor allem durch spitze 

Steine, Muscheln etc. verursacht. Risswunden und Blasenbildung zählte Winker zu den 

Bagatellverletzungen. Als eine häufige Verletzung nannte er die Distorsion im 

Sprunggelenk (ENGELS 1983, 11). 

 

In Malcesine (Gardasee) wurde 1981 ein Symposium zum Thema Verletzungsgefahren 

beim Windsurfen veranstaltet, wo Brauns die Hypothese aufstellte, dass Windsurfen im 

Vergleich zu anderen Sportarten, wie z. B. Handball, Fußball oder Skifahren ebenso 

gefährlich sei. Weiters behauptete er, dass eine sehr häufige Verletzung beim Surfen, die 

Distorsion des Fußes, vor allem durch ein unkorrektes Anpassen der Fußschlaufen 

zustande komme (ENGELS 1983, 11/12). 

 

1981/82 führten Steinbrück, Zewko und Leonhard in Kalabrien, am Gardasee und an 

einigen Baggerseen Erhebungen durch. 

Die Surfer wurden persönlich anhand eines mehrseitigen Bogens befragt. Bei der 

Untersuchung der 190 Befragten ergab sich, dass sich 90 Surfer insgesamt 109 

Verletzungen zugezogen hatten. 

Mit 56,8% waren die unteren Extremitäten am häufigsten betroffen, wobei die Füße 24,8% 

ausmachten. Die oberen Extremitäten waren mit 17% der Fälle, bei etwa gleicher 

Verteilung auf Hände und Arme, auch recht häufig betroffen. 
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Folgende Diagnosen wurden bei den Verletzten gestellt: 

In 41,3% der Fälle handelte es sich um Prellungen. Es folgten mit 34,9% der Fälle die 

Wunden, mit 12,8% die Distorsionen, mit 6,4% die Frakturen und in 4,6% der Fälle 

handelte es sich um Gehirnerschütterungen und Muskelrisse. 

Wenn man bei dieser Untersuchung die Beziehung zwischen Art und der Lokalisation der 

Verletzungen herstellt, ergibt sich folgendes: 

Prellungen fand man vorwiegend an Beinen und an der Wirbelsäule, Distorsionen vor 

allem an Knie- und Sprunggelenken. 

Bei den Frakturen handelte es sich um Nasenbrüche, Sprunggelenks- und Zehenbrüche 

sowie um einen Rippenbruch. 

Die Schürfwunden und Schnittverletzungen traten an den Schienbeinen und Füßen auf. 

Bei der Analyse des Unfallmechanismus der Verletzungen ergab sich folgendes: 

Das Surfbrett war in 50% der Fälle die Ursache der Verletzungen. Der Mast stellte mit 

14,8% die zweithäufigste Ursache dar, gefolgt vom Schwert mit 12,5%, dem Gabelbaum 

mit 10,2% und dem Untergrund mit 20% (STEINBRÜCK 1985, 29/30). 

 

Eine weitere Veröffentlichung im Jahre 1982 stammt von Brauns. Brauns, der selbst als 

Windsurfinstruktor tätig war, gab als häufigste Verletzung beim Windsurfen 

Quetschungen, Prellungen, Stauchungen und Zerrungen im Bereich der unteren 

Extremitäten an. Er macht dafür vor allem das starr fixierte, zu tief angebrachte 

Mastfußgelenk verantwortlich (ENGELS 1983, 10). 

 

Die ĂSurf-Redaktionñ f¿hrte 1982 nochmals eine Leseumfrage ¿ber Verletzungen beim 

Windsurfen durch, die mit 3968 Antworten eine wesentlich höhere Beteiligung aufwies, 

als die aus dem Jahre 1979 (STEINBRÜCK 1985, 29). 

Das Ergebnis der Untersuchung war folgendes: 

62,8% der Einsender hatten sich schon einmal Schrammen oder Blessuren zugefügt, 10,3% 

der Verletzten mussten von einem Arzt behandelt werden. 

Die häufigsten Verletzungen stellten die Schürfwunden, Prellungen, Schnittwunden und 

Quetschungen dar. Weniger häufig waren Verstauchungen, Überdehnungen, Brüche, 

Zerrungen und Risse (ENGELS 1983, 13/14). 

Schuld an den häufigen Schürfwunden vor allem an den unteren Extremitäten war das raue 

Brett. 
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Als Ursache für die Quetschungen wurde vor allem das Einklemmen der Füße zwischen 

Mast und Brett genannt. Weitere Verletzungen entstanden in 24% der Fälle durch den 

Mastfuß und in 22% der Fälle durch die Brettkante (ENGELS 1983, 14). 

67,7% der Verletzungen betrafen die unteren Extremitäten, 17,3% die oberen Extremitäten, 

7,3% den Rumpf, 6,4% den Kopf und 1,3% den Schultergürtel (MENGE/ RINDE 1983, 

723/724). 

 

Im Juli und August 1988 wurde von Lippert, Bernett und Riel eine 

Fragebogenuntersuchung zum Thema Verletzungen beim Windsurfen an Teilnehmern des 

Eurofunboardcups sowie des Weltcups durchgeführt. 

Insgesamt konnten 137 Aktive durch Fragebögen erfasst werden, wobei 57 Teilnehmer des 

Weltcups und 80 Teilnehmer des Eurofunboardcups waren. 

Das Durchschnittsalter der Befragten betrug 24 Jahre, das Verhältnis Männer zu Frauen 

war 4 : 1. 

Die Auswertung der Fragebögen ergab folgende Ergebnisse: 

Wenn man von den Bagatellverletzungen wie Schürfwunden, kleine Prellungen etc., die 

jeder dieser Surfer bereits erlebt hat, absieht, hatten sich 78 (56,9%) der befragten Surfer 

insgesamt 171 Verletzungen zugezogen. 

Am häufigsten von den Verletzungen betroffen waren die unteren Extremitäten in fast zwei 

Drittel der Fälle, wobei die Füße und Sprunggelenke bereits 43,1% ausmachten, die Beine 

hingegen nur 9,9% und die Kniegelenke 6,4%. Die oberen Extremitäten folgten mit einem 

Fünftel der Verletzungen, wobei 7,6% auf die Hände, 7% auf die Arme und 5,8% auf die 

Schultern fielen. Der Kopf war in 10% der Fälle betroffen, der Rumpf in 7,6% und die 

Wirbelsäule in 1,8% der Fälle. 

Bei den Verletzungsarten lag die Distorsion mit 32,2% der Verletzungen klar vor den 

Wunden mit 21,1%, den Kontusionen mit 16,4%, den Frakturen mit 12,9%, den 

Bandrupturen mit 5,8%, den Muskelrupturen mit 4,7%, den Gehirnerschütterungen mit 

2,9%, den Luxationen mit 1,8% und sonstigen Verletzungen, die in 2,3% der Fälle 

auftraten. 

Die Distorsionen betrafen das Kniegelenk und das Sprunggelenk. Verletzungsursache war 

hierbei häufig ein Hängen bleiben in der Schlaufe nach Sprüngen oder eine schnelle 

Richtungsänderung in der Welle. 

Die Frakturen traten etwa gleich häufig an den Sprunggelenken und den Füßen auf, wobei 

die Ursachen hier Rotationstraumen oder Einstauchungen des Fußes in Fußschlaufen nach 
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missglückten Landungen bei gesprungenen Drehmanövern oder extrem hohen Sprüngen 

waren. 

Hautverletzungen wurden am Kopf in Form von Platzwunden, sowie an den Füßen in 

Form von Schnitt- und Stichwunden beobachtet. 

Die Kopfverletzungen entstanden nach Sprüngen, Schleuderstürzen, aber auch durch 

Kollisionen mit Mast, Gabelbaum oder Surfbrett. 

Die offenen Wunden an den Füßen wurden durch im Wasser liegende Gegenstände, wie 

z.B. Blechdosen, Glasscherben, usw., durch die Finne oder das Surfbrett verursacht. 

Die Hälfte der Kopfverletzungen waren Prellungen, in fünf Fällen gab es sogar Anzeichen 

für eine Gehirnerschütterung. 

Als Ursache für Rumpfverletzungen und Rippenbrüche wurden Kollisionen mit anderen 

Surfern oder Schleuderstürze angegeben. 

Die oberen Extremitäten wurden fast nur von leichten Verletzungen betroffen, wenn man 

von zwei Schulterluxationen, deren Ursache Schleuderstürze waren und einer 

Unterarmfraktur absieht (LIPPERT/ BERNETT/ RIEL 1989, 36/37). 

 

In einer von Smasal und Penka 1988 durchgeführten Studie wurden 516 Windsurfer 

eingehend durch Fragebogen und Interview untersucht, um die bisher erlittenen 

Verletzungen zu erfassen und auch deren Ursachen und Entstehungsmechanismen zu 

analysieren. 

Das Durchschnittsalter der Befragten betrug 25,2 Jahre, das Verhältnis Männer zu Frauen 

stand 5 : 1. 

Smasal und Penka (SMASAL/ PENKA 1988, 28/30) kamen zu folgenden Ergebnissen: 

Von den 516 befragten Personen haben sich 366, also etwas über 70% schon einmal 

verletzt. Insgesamt kamen 730 Verletzungen zusammen; das entsprach unter 

Berücksichtigung aller Befragten einer durchschnittlichen Verletzungshäufigkeit von 0,3 

Verletzungen pro Jahr. 

Am häufigsten waren die unteren Extremitäten mit 56% von Verletzungen betroffen, die 

oberen Extremitäten folgten mit 36%, wobei einerseits die Füße mit oberem Sprunggelenk, 

andererseits Hände und Finger bevorzugte Lokalisationen waren. 

Der Kopf wurde in 4%, die Wirbelsäule in 3% und der Rumpf nur in 0,5% der Fälle 

verletzt. 
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Die führenden Verletzungsarten waren Schnitt- und Platzwunden mit 45%, gefolgt von 

Kontusionen mit 27%, Distorsionen mit 13%, Rupturen und  Frakturen mit 3%, und 

Luxationen mit 1%. 

Von den Schnittverletzungen waren vor allem die Füße betroffen, mit denen die Surfer in 

Steine oder Glasscherben getreten sind. 

Die teilweise tiefen Schürf- und Risswunden fand man besonders an den Händen. 

Verursacht wurden sie großteils durch die Aufholleine. 

Von den Platzwunden war vorwiegend der Kopf betroffen. Die Ursache hierfür waren 

meist Schleuderstürze oder Stürze nach Sprüngen, wobei es zur Kollision mit dem Brett, 

dem Mast oder auch anderen Gegenständen kam. 

Von Distorsionen betroffen waren bevorzugt Knie- und Sprunggelenk. Während die 

Ursache bei den Anfängern meist das Ausrutschen auf dem Brett, der Sprung ins 

tiefenmäßig unterschätzte flache Wasser oder das Hängen bleiben zwischen Mastfuß und 

Board war, war die Ursache beim Könner meist das Hängen bleiben in den Fußschlaufen 

bei überzogenen Körperdrehungen bei missglückten Starkwindmanövern. 

Von den Rupturen, Frakturen und Luxationen waren vor allem die Fortgeschrittenen und 

Könner betroffen. Ursache dieser Verletzungen waren vorwiegend Schleuderstürze und 

Ăungl¿cklicheñ Landungen nach Wellenspr¿ngen. 

 

Eine weitere Untersuchung wurde 1992 anlässlich der Deutschen Funboard - Meisterschaft 

von Siewers und Zellmann durchgeführt (SIEWERS/ ZELLMANN 1994, 439). 

Insgesamt 50 startberechtigte aktive Surfer (7 weibliche und 43 männliche) beteiligten sich 

an der retrospektiven Fragebogenstudie. 

Das Ergebnis dieser Studie war, dass in den letzten drei Jahren 92% der Befragten 

mindestens einmal eine Verletzung erlitten hatten. 

Die 50 befragten Personen hatten sich in diesem Zeitraum insgesamt 195 Verletzungen 

zugezogen, was einer durchschnittlichen Verletzungshäufigkeit von 3,9 Verletzungen 

entspricht. Auf das Jahr berechnet ergab sich somit eine durchschnittliche 

Verletzungshäufigkeit von 1,3 Verletzungen pro Jahr. 

Diese Zahl ist weitaus höher als die der bisherigen Studien. Allerdings wurden hier 

Profisportler befragt, die im Vergleich zu Hobbysurfern sehr viel mehr Zeit auf dem 

Wasser verbringen. 
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Die von den Verletzungen eindeutig am häufigsten betroffenen Körperregionen waren die 

unteren Extremitäten mit 50,2% der Verletzungen, wobei die Füße mit 35,4% und die 

Kniegelenke mit 9,7% beteiligt waren. 

Die oberen Extremitäten waren mit 23,6%, der Kopf mit 13,9%, der Rumpf mit 10,8% und 

der Becken ï Hüftbereich mit 1,5% an den Verletzungen beteiligt. 

Bei den Verletzungsarten traten die Hautverletzungen mit 24% bei den Männern und mit 

33,3% bei den Frauen jeweils am häufigsten auf. 

Bei den Verletzungsursachen waren mit 47,9% der Verletzungen die Sprünge am 

häufigsten beteiligt, gefolgt von den Waschgängen bei Stürzen in der Welle mit 25,6%, 

den Manövern mit 16,3%, den Kollisionen mit 8,6% und den Materialbrüchen mit 1,6%. 

Der Vorwärtsloop war in der Gruppe der Sprünge der gefährlichste und verursachte alleine 

schon 13,9% aller Verletzungen. 

Alle Loop-Varianten zusammengenommen waren für fast 25% aller Verletzungen 

verantwortlich (SIEWERS/ ZELLMANN 1994, 439). 

 

Im Oktober 1995 und im April 1996 wurde von Hornig, Flierl und Kohn im Rahmen einer 

Surfexkursion eine Untersuchung zum Thema Verletzungen beim Windsurfen 

durchgeführt (HORNIG/ FLIERL/ KOHN 1998, 88-91). 

Mittels eines Fragebogens wurden 87 Windsurfer aller Leistungsklassen (47 männliche 

und 40 weibliche Sportler) im mittleren Alter von 29 Jahren (8 bis 66 Jahre) zu 

sportbedingten Verletzungen befragt. 

Man kam zu folgenden Ergebnissen: 

39 von den 87 befragten Surfern (44,8%) erlitten insgesamt 75 Verletzungen. 

Die größte Anzahl an Verletzungen ist, wie auch schon bei den vorhergehenden 

Untersuchungen an den unteren Extremitäten aufgetreten (58,7%), wobei 24% die Füße, 

13,3% die Unterschenkel, 10,7% die Knie und 10,7% die Oberschenkel betrafen. 

Weitere 17,3% der Verletzungen betrafen den Kopf, 14,6% die oberen Extremitäten, 6,7% 

den Rumpf und 2,7% die Schultern. 

Alle Kopfverletzungen, alle Rumpfverletzungen und auch alle Knie-, Schienbein-, 

Schulter- und Handprellungen wurden durch den Aufprall auf das Surfmaterial (Board, 

Rigg) beim Sturz bei einem Manöver, z. B. beim Sprung verursacht. 

Die übrigen Knieverletzungen entstanden durch das Verdrehen des Unterschenkels 

gegenüber dem Oberschenkel beim Sprung oder in der Brandung sowie durch 

Flachwasserstürze. 
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Dieselben Ursachen hatten die Distorsionen des Oberschenkels, meist in Verbindung mit 

zu weit eingestellten Fußschlaufen, die ein rechtzeitiges Herausrutschen des Fußes 

verhinderten. 

Die Schnittwunden am Unterschenkel und am Knöchel wurden vorwiegend durch die 

Finne beim Wasserstart verursacht, während für die Schnittverletzungen an den Füßen 

meist Muscheln, Steine und Korallen verantwortlich waren. 

Die Frage nach den Verletzungsarten ergab folgende Verteilung: 

42,7% der Verletzungen waren Hautwunden, 29,4% waren Prellungen, weitere 10,7% 

waren Bandverletzungen, 8% der Verletzungen waren Distorsionen, jeweils 4% der 

Verletzungen waren Frakturen und Luxationen und 1,3% der Verletzungen waren 

Sehnenverletzungen. 

 

 

Zusammenfassende Betrachtung 

Aufgrund der rasanten Entwicklung am Material- und Techniksektor ist eine 

zusammenfassende Betrachtung von Untersuchungen zum Thema Verletzungen beim 

Windsurfen der letzten zwei Jahrzehnte sehr schwierig. 

Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich durch die verschiedenen Untersuchungsdesigns. So 

weichen die Könnensstufen der befragten Personen in den verschiedenen Untersuchungen 

sehr stark voneinander ab. Während in zwei Untersuchungen Profisportler befragt werden, 

sind die Probanden der restlichen Untersuchungen Hobbysportler. 

 

In gewissen Punkten stimmen die Ergebnisse jedoch überein: 

¶ Bei der Mehrzahl der Verletzungen handelte es sich um kleinere Verletzungen. 

Folgenschwere Unfälle waren und sind beim Windsurfen eher die Ausnahme. 

¶ Die unteren Extremitäten werden bei allen Untersuchungen ï mit über 50% der 

Verletzungen ï als die Hauptverletzungsregion angegeben. 

Die in früheren Untersuchungen häufig angegebenen Quetschungen der Füße 

aufgrund des Ostermann ï Metallgelenks, mit zu tief liegendem Mastfuß und die 

Schürfwunden durch schlecht verarbeitete Brettoberflächen und Brettkanten sind 

als Verletzungsgründe allerdings in den Hintergrund getreten. 

Die im Vergleich zu früher veränderte Fußstellung mit beiden Füßen hinter dem 

Mast und die Verwendung von Mastprotektoren haben auch dazu beigetragen, dass 
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Verletzungen durch den Mastfuß zur Seltenheit geworden sind. 

Dagegen sind Verletzungen verursacht durch Fußschlaufen, die es früher nicht 

gegeben hat, aber auch durch Finnen in den Vordergrund getreten. 

Bis auf zwei Untersuchungen, bei denen der Kopf als zweit häufigste 

Verletzungsregion angegeben wurde, nehmen die oberen Extremitäten diesen Platz 

ein. 

¶ Trotz verschiedener Prozentangaben gelten die Prellung, die Distorsion und die 

Wunden als die häufigsten Verletzungsarten. 

 

Am stärksten hat sich über die Jahre aber mit Sicherheit der Verletzungsgrund geändert. 

Waren es anfangs vor allem die Stürze beim Geradeausfahren, die Mastverletzungen und 

die Verletzungen durch schlecht verarbeitetes Material, so sind in späteren 

Untersuchungen, sicher auch durch das Vordringen von vielen Windsurfer in immer 

höhere Leistungsbereiche, häufig Verletzungen durch Stürze bei Sprüngen und Manövern 

aufgetreten. 
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4 ZUR VERLETZUNGSSITUATION BEIM 

WINDSURFEN ¦ GRUNDLAGEN ZUR 

FRAGEBOGENERHEBUNG 

4.1  Zielsetzung ï Fragestellungen  

Ziel der Untersuchung ist es, die beim Surfen auftretenden Verletzungen zu analysieren 

und konkrete Informationen über Verletzungsart, verletzte Körperteile, 

Verletzungsgegenstand, Verletzungsgrund, Könnensstufe, die Vorbereitung und die 

Konsequenzen der Verletzungen zu bekommen. 

Dazu erhielt der Proband einen Fragebogen mit 16 Fragen. 

Die erste Frage bezieht sich auf die allgemeinen Angaben, wie Alter, Geschlecht, 

Surfgebiet und Könnensstufe der Probanden zur Zeit der Erhebung. 

Ob man sich beim Surfen schon einmal verletzt hat, wird durch Frage zwei erfragt. 

Der Proband wird nach dieser Frage aufgefordert, im Falle mehrerer Verletzungen für jede 

Verletzung einen separaten Fragebogen auszufüllen. 

Bei der dritten Frage wird nach der Verletzungsart, bei der vierten nach dem verletzten 

Körperteil, bei der fünften nach dem Verletzungsgegenstand und bei der sechsten nach 

dem Verletzungsgrund gefragt. 

Frage sieben beschäftigt sich mit dem Surfgebiet, Frage acht mit den Wasserverhältnissen 

und Frage neun mit den Windverhältnissen am Verletzungstag. 

Die zehnte Fragestellung bezieht sich auf die Könnensstufe zur Zeit der Verletzung, die 

elfte auf die Frage, ob man sich vor dem Surfen aufgewärmt hat und die dreizehnte auf die 

Konsequenzen der Verletzung. 

4.2  Methodeninventar  

Auf Grund von Literaturrecherchen, eigener Erfahrung und Expertenbefragung wurde ein 

Fragebogen mit 16 Fragen entworfen. 
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Kernpunkte des Fragebogens bilden die Fragen nach Verletzungsart, verletztem Körperteil, 

Verletzungsgegenstand, Verletzungsgrund, Könnensstufe zur Zeit der Verletzung und die 

Frage, ob sich der verletzte Surfer am Tag der Verletzung aufgewärmt hatte. 

Bei den Fragen handelt es sich teils um geschlossene und teils um halboffene Fragen. 

Nach einer Erprobung mit Überprüfung der Verständlichkeit der Fragen, wurde der 

Fragebogen in vorliegender Endfassung (siehe Anhang) konzipiert. 

4.3  Stichprobencharakteristik -  

Fragebogenerhebung  

An der retrospektiven Befragung beteiligten sich 151 Surfer. 

Die Befragung erfolgte persönlich, dies hatte den Vorteil, der vollständigen Beantwortung, 

da bei eventuellen Unklarheiten oder speziellem Interesse nachgefragt werden konnte. 

 

Die Untersuchung erfolgte im Zeitraum von Mai bis Oktober 2000 in den Regionen 

Kalterer See (Südtirol ï Italien), Gardasee (Italien) und Alacati (Türkei). Insgesamt 

wurden 151 Personen im Alter zwischen 9 und 72 Jahren mittels Fragebogen zum Thema 

Verletzungen beim Windsurfen befragt. 
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5 ERGEBNISSE DER AUSWERTUNG DER 

EINZELITEMS 

Alter 

Das Alter der Befragten liegt zwischen 9 und 72 Jahren. Das Durchschnittsalter der 151 

Männer und Frauen beträgt 36,4 Jahre. 
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Abb. 1: Altersverteilung der Probanden 

 

Den geringsten Anteil hielten mit nur 8,6% die 5 ï 19 jährigen Probanden. Einen schon 

größeren Anteil an den gesamten Befragten hatten mit 21,9% die 20 ï29 jährigen. 32,5% 

der Befragten lagen in der Altersstufe zwischen 30 und 39 Jahren. 

Erstaunlicherweise waren die über 40jährigen Untersuchungsteilnehmer mit 37,1% in 

dieser Studie am stärksten vertreten (vgl. Abb. 1). 
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Geschlecht 

Unter den 151 Befragten waren 103 männliche Surfer und 48 weibliche Surferinnen; das 

ergab eine prozentuelle Verteilung von 68,2% Männern und 31,8% Frauen (vgl. Abb. 2). 
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Abb. 2: Geschlecht der Probanden 

 

Surforte 

103 der Befragten surften bis zum Zeitpunkt der Befragung am Meer und am See, 45 nur 

am Meer und 3 nur am See (vgl. Abb. 3). 
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Abb. 3: Surforte der Probanden 

 



 

23 

Könnensstufe zur Zeit der Erhebung 

Die Probanden der Untersuchung wurden in fünf Könnensstufen eingeteilt, die je nach 

Beherrschung verschiedener Surfmanöver ausgewählt wurden: 

Unter die Kºnnensstufe ĂAnfªngerwendeñ fallen jene Probanden, die mit einem groÇen 

Brett mit Schwert eine Anfängerwende beherrschen, unter der Könnensstufe 

ĂTrapezsurfenñ sind jene Probanden angef¿hrt, die auf allen Kursen das Trapezfahren 

beherrschen. 

Jene Probanden, die die Brettsteuerung durch Schlaufentechnik beherrschen, fallen in die 

Kºnnensstufe ĂSchlaufentechnikñ, jene die die Powerhalse beherrschen, in die 

Kºnnensstufe ĂPowerhalseñ und jene die mindestens ein Manºver im Gleiten zur 

Powerhalse dazu beherrschen, in die Kºnnensstufe ĂWeitere Manºver im Gleitenñ. 

Die Frage nach der Könnensstufe zur Zeit der Befragung ergab folgendes Ergebnis (vgl. 

Abb. 4): 

14 Befragte beherrschten die Anfängerwende, 16 Befragte das Trapezsurfen, 28 die 

Schlaufentechnik, 58 die Powerhalse und 35 der Befragten gaben an, weitere Manöver im 

Gleiten zu beherrschen. 

 

 
 

Abb. 4: Könnensstufe der Probanden zur Zeit der Erhebung 
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Haben Sie sich schon einmal verletzt? 

Von den 151 Befragten hatten sich 63 Personen schon eine oder mehrere Verletzungen 

beim Windsurfen zugezogen (vgl. Abb. 5). 

Die restlichen 88 Personen hatten während der Ausübung dieses Sports noch keine 

gröberen Verletzungen erlitten. 

Kleinere Verletzungen, wie z. B. Blasenbildung und kleine Schnitt- und Schürfwunden 

sind im Fragebogen nicht berücksichtigt, da sie selten einer ärztlichen Behandlung oder 

einer längeren Pausierung bedürfen. 

Einige der Befragten hatten sich mehrmals verletzt. Dadurch ergab sich folgende 

Verteilung: 

52 der 63 Verletzten hatten einmal eine Verletzung erlitten. 6 Personen erlitten zweimal, 2 

Personen dreimal und 3 Personen gar viermal eine Verletzung während des Windsurfens. 

Insgesamt ergab die Befragung 82 Verletzungen. 
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58,3%
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Abb. 5: Haben Sie sich beim Surfen schon einmal verletzt? 
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Verletzungsarten 

Bei der Frage nach der Verletzungsart trat mit 21% (17 Verletzungen) am häufigsten die 

Verletzung Prellung/Quetschung auf, knapp gefolgt von den Wunden mit 19,8% (16 

Verletzungen). 

In 17,3% der Fälle (14 Verletzungen) hatten die Surfer eine Fraktur erlitten. 

11 Verletzungen (13,6%) sind auf Bänderverletzungen zurückzuführen. 

In 8,6% der Fälle (7 Verletzungen) handelte es sich um andere, oben nicht genannten 

Verletzungen, im speziellen um einen blutig eingerissenen Zehennagel, um ein 

angeknackstes Sprunggelenk, um eine Bewusstlosigkeit in Verbindung mit einem 

Zahnverlust, um eine Knochenhautentzündung, um einen Kapselriss, um einen Zahnbruch 

und um eine starke Zahnlockerung. 

Je 3,7% der Verletzungen (3 Verletzungen) waren Verstauchungen, Muskelzerrungen, 

Gehirnerschütterungen und Verletzungen im Hals-, Nasen-, Ohrenbereich. 

Je 2,5% der Verletzungen (2 Verletzungen) fielen auf Muskeleinrisse und Luxationen (vgl. 

Abb. 6). 

Bagatellverletzungen, wie Blasen an den Händen oder leichte Schürfwunden sind im 

Fragekatalog nicht berücksichtigt. 

 

Abb. 6: Prozentuale Verteilung der Verletzungsarten 
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Lokalisation der Verletzungen 

Die Verteilung der insgesamt 82 Verletzungen auf die einzelnen Körperteile und ïregionen 

ergibt sich wie folgt (vgl. Abb. 7): 

Am häufigsten betroffen waren die unteren Extremitäten mit insgesamt 50,1% der 

Verletzungen (41 Verletzungen), wobei die Oberschenkel mit 3,7%, die Knie mit 9,8%, die 

Unterschenkel mit 6,1%, die Sprunggelenke mit ebenfalls 6,1% und die Füße mit 24,4% 

beteiligt waren. 

Am zweithäufigsten war der Kopf mit 22% (18 Verletzungen) betroffen. 

Verletzungen der oberen Extremitäten traten in 13,4% (11 Verletzungen) der Fälle auf, 

wobei 8,5% auf die Hände oder Finger, 3,7% auf die Schulter und 1,2 % auf die Unterarme 

fielen. 

Der Rumpf wurde in 11% (9 Verletzungen), der Becken- Hüftbereich in 2,4% (2 

Verletzungen) und die Wirbelsäule in 1,2% (1 Verletzung) der Fälle verletzt. 

 

 

Abb. 7: Lokalisation der Verletzungen 
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Verletzungsgegenstand 

Bei 18 von 82 Verletzungen (22%) war das Surfbrett der Gegenstand an dem sich die 

Surfer verletzten. 

Die zweitgrößte Verletzungsgefahr stellte der Gabelbaum in 15 Fällen (18,3%), knapp 

gefolgt vom Mast in 14 Fällen (17,1%) dar. 12 Verletzungen (14,6%) sind auf die 

Fußschlaufen zurückzuführen. 

Durch den Untergrund traten 7 Verletzungen (8,5%) auf. 

Die restlichen Verletzungsgegenstände waren die Finne in 7 Fällen (8,5%), das Schwert, 

der Mastfuß und das Segel in je 2 Fällen (2,4%) und ein Seeigel in einem Fall (1,2%). 

Andere oben nicht genannte Gegenstände traten in 2 Fällen auf (2,4%) und waren einmal 

die Mastschiene und einmal das Wasser, auf das der Surfer aufprallte und sich dabei das 

Trommelfell einriss (vgl. Abb. 8). 

 

 

Abb. 8: Aufschlüsselung der Verletzungen hinsichtlich des Verletzungsgegenstandes 
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Verletzungsgrund 

In 25 Fällen (30,5%) passierte die Verletzung während eines Sturzes beim 

Geradeausfahren, gefolgt vom Sturz beim Springen in 23 Fällen (28%). 

Ein weiterer häufiger Verletzungsgrund war der Sturz bei einem Manöver in 15 Fällen 

(18,3%), weitere Ursachen für die Verletzungen waren der Zusammenstoß in 8 Fällen 

(9,8%), der Wasserstart in 4 Fällen (4,9%), Verletzungen an Land in 3 Fällen (3,7%), das 

ins Wasser steigen und aus dem Wasser herauskommen in 2 Fällen (2,4%) und eine 

Verletzung (1,2%) durch Materialbruch (vgl. Abb. 9). 

Eine weitere Verletzung passierte als ein Surfer in einen Seeigel trat. Diese Verletzung 

wurde unter anderen oben nicht angeführten Verletzungsgründen getrennt genannt. 

 

 

Abb. 9: Aufschlüsselung der Verletzungen hinsichtlich des Verletzungsgrundes 
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Wasserverhältnisse am Verletzungstag 

Mit Sicherheit hängt die Verletzungshäufigkeit auch von den Wasserverhältnissen ab. Da 

in die Untersuchung auch Anfänger und leicht Fortgeschrittene einbezogen wurden und 

davon auszugehen ist, dass diese selten in der Dünung und nie in der Brandung fahren, 

muss dieser Aspekt in vorliegender Erhebung unter dieser Prämisse beurteilt werden. 

38 Verletzungen passierten bei Flachwasser, 26 (32,1%) bei Kabbelwelle, 9 (11,1%) bei 

Dünung und nur 8 (9,9%) bei Brandung (vgl. Abb. 10). 

Erhebungen an Personen, die bei all diesen Wasserverhältnissen fahren, würden vermutlich 

zu anderen Ergebnissen führen. 
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Abb. 10: Wasserverhältnisse am Verletzungstag 
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Windstärke am Verletzungstag 

Auch bei diesem Befragungsergebnis ist der Einbezug von Anfängern und leicht 

Fortgeschrittenen zu berücksichtigen. 

Befragungen von Könnern, die all diese Windstärken bewältigen können, würden andere 

Verteilungen ergeben. 

11 Verletzungen (13,6%) geschahen bei weniger als 4 Beaufort, 52 Verletzungen (64,2%) 

bei 4-6 Beaufort und 18 Verletzungen (22,2%) bei Windstärken über 6 Beaufort (vgl. Abb. 

11). 
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13,6%

64,2%

22,2%

Unter 4 Bft. 4-6 Bft. über 6 Bft.
 

Abb. 11: Windstärke am Verletzungstag 



 

31 

Könnensstufe am Verletzungstag 

Die Könnensstufe lag zum Zeitpunkt der 82 Verletzungen in 7 Fällen bei der 

Anfängerwende, in 13 Fällen beim Trapezsurfen, in 10 Fällen bei der Schlaufentechnik. In 

22 Fällen passierten die Verletzungen, als die Surfer die Powerhalse beherrschten und 30 

Verletzungen passierten, als die Befragten weitere Manöver im Gleiten beherrschten (vgl. 

Abb. 12). 

 

 

Abb. 12: Könnensstufe der Probanden am Verletzungstag 
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Aufwärmen und Surfverletzungen 

Von den 82 Verletzungen passierten 77 im nicht aufgewärmten Zustand, nur in 5 Fällen 

hatten sich die Surfer an Land aufgewärmt (vgl. Abb. 13). 

Man muss hinzufügen, dass das Windsurfen meistens bei sehr warmer Außentemperatur 

betrieben wird und viele Surfer deshalb eine zusätzliche Erwärmung an Land als störend 

empfinden, auch wenn sie notwendig ist. 

 

Haben Sie sich am Verletzungstag 

aufgewärmt?

6,1%

93,9%

Ja 

Nein

 

Abb. 13: Haben Sie sich am Verletzungstag aufgewärmt? 
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Konsequenzen der Surfverletzung 

In 14 der 82 Fälle ging die Verletzung glimpflich aus und es gab keine Konsequenzen. 

In weiteren 14 Fällen war eine Pausierung angesagt, in 12 Fällen mussten die Surfer 

fachärztlich behandelt werden. In 42 Fällen mussten die Verletzten pausieren und 

fachärztlich behandelt werden (vgl. Abb. 14). 

Die durchschnittliche Pausierungsdauer betrug 47 Tage. 

 

Konsequenzen der Surfverletzung

17,1%

17,1%

14,6%

51,2%

keine Pausierung fachärtliche Behandlung Pausierung & Behandlung

 

Abb. 14: Konsequenzen der Surfverletzung 
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6 ERGEBNISSE DER AUSWERTUNG 

AUSGEWÄHLTER ITEMBEZIEHUNGEN 

6.1  Anteil der verletzten und nicht 

verletzten Männer und Frauen  

Von den 48 befragten Frauen haben sich 16 Frauen während des Surfens schon mindestens 

einmal verletzt, 32 Frauen blieben unverletzt. Prozentuell ausgedrückt haben sich somit 

33,3% der Frauen schon mindestens einmal während der Ausübung dieser Sportart verletzt 

(vgl. Abb. 15). 

 

Anteil der verletzten/ nicht verletzten 

Frauen

66,7%

33,3%

nicht verletzt

verletzt

 

Abb. 15: Anteil der verletzten/ nicht verletzten Frauen 



 

35 

 

Von den 103 befragten Männern haben sich 47 bereits mindestens einmal während des 

Surfens verletzt, während 56 Männer unverletzt blieben. Prozentuell ausgedrückt haben 

sich somit 45,6% der Männer schon mindestens einmal verletzt (vgl. Abb. 16). 

 

Anteil der verletzten/ nicht 

verletzten Männer

54,4%

45,6% nicht verletzt

verletzt

 

Abb. 16: Anteil der verletzten/ nicht verletzten Männer 

 

Damit wird klar aufgezeigt, dass sich die Männer generell öfter verletzen als Frauen. 

 

Von den 82 registrierten Verletzungen betrafen 64 das männliche und 18 das weibliche 

Geschlecht. Dies zeigt, dass sich die Männer, die sich schon einmal verletzt haben, häufig 

mehrere Verletzungen zugezogen haben, während sich nur zwei Frauen öfter als einmal 

verletzt haben. 
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6.2  Zusammenhang zwischen 

Verl etzungsarten und verletzten 

Körperteilen  

Bei den einzelnen Verletzungsarten in Bezug auf die Körperregionen ergab sich folgendes 

Ergebnis (vgl. Tab. 1): 

Die drei Verstauchungen betrafen alle die unteren Extremitäten (einmal Knie, zweimal 

Fuß). 

Sieben der 17 Prellungen und Quetschungen betrafen wiederum die unteren Extremitäten 

(einmal Oberschenkel, einmal Sprunggelenk, fünfmal Fuß), fünf den Rumpf, drei die 

oberen Extremitäten (einmal Schulter, zweimal Hand/Finger), eine den Kopf und eine den 

Becken- Hüftbereich. 

Bei den 15 registrierten Frakturen handelte es sich sechsmal um eine Fußfraktur, dreimal 

um eine Hand- bzw. Fingerfraktur, dreimal um eine Rippenfraktur, einmal um eine 

angeknackste Wirbelsäule, einmal um eine Unterschenkelfraktur und einmal um eine 

Schädelfraktur, die ein Koma mit sich brachte. 

Die drei Muskelzerrungen bezogen sich jeweils auf die unteren Extremitäten (zweimal 

Oberschenkel, einmal Fuß). 

Ein Muskelriss/einriss geschah am Bauch, der zweite am Sprunggelenk. 

Weiters wurden drei Gehirnerschütterungen registriert. 

Zehn der Bänderverletzungen betrafen die unteren Extremitäten (siebenmal Knie, zweimal 

Sprunggelenk, einmal Fuß) und eine die Schulter. 

Von den 16 großen Wunden betrafen sieben den Kopf, sieben die unteren Extremitäten 

(dreimal Unterschenkel, viermal Fuß), eine den Becken- Hüftbereich und eine den 

Unterarm. 

Von den zwei Luxationen betraf eine das Schultergelenk und eine das Handgelenk. 

Bei den drei Verletzungen des Hals-, Nasen-, Ohrenbereichs handelte es sich um 

Trommelfelleinrisse. 

Bei sieben oben nicht angeführten Verletzungen, handelte es sich um einen blutig 

eingerissenen Zehennagel, um ein angeknackstes Sprunggelenk, um eine Bewusstlosigkeit 

in Verbindung mit einem Zahnverlust, um eine Knochenhautentzündung des 




















































































































































